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Daniel Mächler-
Hirschi, Wädenswil
Daniel wurde am 26. August 1966
den Eltern Maria und Erwin Mächler-
Keller in die Arme gelegt. Die Eltern
freuten sich über die Geburt ihres
zweiten Sohnes und versuchten, ihn
in Liebe und Offenheit an der Ober-
gasse in Galgenen zu begleiten. Zu-
sammen mit seinem Bruder Urs er-
lebte er eine frohe und unbeschwerte
Jugendzeit. Tüchtige Primar- und Se-
kundarlehrer legten in das Leben von
Daniel das nötige Rüstzeug für das
spätere Leben. Nach der Schule kam
Daniel zur Firma Grob in Horgen, wo
er den Beruf als Maschinenzeichner
erlernte und mit Erfolg abschloss. Bei
seiner Lehrfirma blieb er bis 1998 und
arbeitete zur Zufriedenheit seiner

Vorgesetzten im Verkauf. Daniel war
sich bewusst, man kann nicht nur ar-
beiten, man muss auch für seinen Kör-

per etwas tun. Leichtathletik und
Fussball gaben ihm den Ausgleich. Im
KTV Galgenen, wo er auch Ehrenmit-
glied war, setzte er sein Können als
Jugileiter und Jugileiterobmann ein.
Man liebte seine fröhliche Art, aber
auch seinen Führungsstil. Daniel woll-
te seine Fähigkeiten nicht unter den
Scheffel stellen. So ging er nach der
Rekrutenschule wieder auf die Schul-
bank im Technikum Rapperswil, wo er
nach drei intensiven Jahren das Di-
plom als Maschinen Ingenieur HTL
erwarb.

Unvergesslich bleibt für die Familie
das Jahr 1998, als im Mai der gute Va-
ter Erwin für immer seine Augen
schloss. Ein harter Schlag für die Mut-
ter und die beiden Söhne Urs und Da-
niel. Ab dem Jahr 1999 bis 2010 ar-
beitete Daniel in Rümlang bei der Fir-
ma Heinz Kaiser AG.

Zu seinem Leben gehört auch die
Gründung der eigenen Familie. Am
22. Juni 2007 reichte Daniel seiner
über alles geliebten Claudia Hirschi
die Hand. Miteinander wollten sie die
Zukunft gestalten und freuten sich,
gemeinsame Ideen verwirklichen zu
können. 

Claudia unterstützte Daniel, als er
2008 mit Urs die Firma Terra-Traum
GmbH gründete. Mit viel Elan ver-
wirklichten die beiden Brüder die Ter-
razza-Überbauung an der Obergasse,
eine Idee ihres verstorbenen Vaters.
Das gelungene Werk freute unseren
Daniel sehr. Doch die Freude wurde
Daniel genommen, als er am Josefs-
tag, dem 19. März, infolge eines Herz-
stillstandes seine Lieben verliess. Von
einer anderen Welt aus wird er nun
seine Lieben anschauen und, so hof-
fen wir, auch für sie da sein.

ZUM GEDENKEN

TAGEBUCH

Von Delia Brändli*

Nun, wo mir nur
noch zwei Mona-
te in Argentinien
bleiben, habe ich
meine Gastfami-
lie gewechselt. In
der alten Familie
hatte ich Proble-

me mit meinem Gastbruder. Er
war wohl sehr eifersüchtig auf
mich oder einfach darauf, dass
ich in seiner Familie wohnte.
Jetzt konnte ich zu einer Klas-
senkameradin ziehen. Ich ver-
stehe mich sehr gut mir ihr und
es ist praktisch, dass wir gleich
alt sind und zur selben Schule
gehen. Sie hat keine Geschwis-
ter. Ihre Eltern sind sehr sympa-
thisch und witzig. Die Familie ist
ziemlich religiös, sie geht jeden
Sonntagmorgen zur Kirche. Das
Essen in meiner neuen Gastfa-
milie ist eindeutig viel besser als
in der Familie zuvor. Vielleicht
liegt es daran, dass bei ihnen
keine Haushälterin arbeitet.

Meine Schwester und ich teilen
uns das Zimmer. Damit habe ich
überhaupt kein Problem, unter
anderem, weil wir so gut mitei-
nander auskommen. Ausserdem
haben wir einen Fernseher im
Zimmer und ein Internetkabel,
was in meiner ersten Familie
nicht der Fall war. Mein Bett ist
etwas unbequemer als zuvor,
aber das ist ja nicht so schlimm.
Es kommt sowieso keines von
beiden an mein Schweizer Bett
heran.

Dieses Wochenende bin ich 
also bei meiner neuen Gastfa-
milie eingezogen. Ich bin erst
zwei Tage hier. Zuerst ging ich
noch zwei Tage zu der amerika-
nischen Austauschschülerin
nach Hause. Weder AFS noch
ich fand eine Familie, in die ich
für meine letzten beiden Mona-
ten gehen könnte. Deshalb be-
schlossen wir, dass ich vorüber-
gehend zu der Amerikanerin ge-
hen würde. Eigentlich sollte ich
«Bewohnerin der vereinigten
Staaten von Amerika» sagen,
denn die Argentinier mögen es
nicht, wenn man mit «Amerika-
ner» nur die Nordamerikaner
beziehungsweise die Bewohner
der vereinigten Staaten von
Amerika meint. Schliesslich be-
zieht sich Amerika auf den gan-
zen Kontinent, also sind auch
die Argentinier Amerikaner. 

Nun gut, auf jeden Fall bin ich
dann zu meiner Freundin aus
den vereinigten Staaten von
Amerika gegangen. Am Abend
zuvor, als ich schon alle meine
Sachen gepackt hatte, rief mich
meine Kontaktperson von AFS
an und sagte mir, dass sie mit
dem Vater meiner Klassenkame-
radin geredet hatte und ich zu
ihrer Familie gehen könne. Des-
halb blieb ich gerade mal zwei
Tage bei meiner nordamerikani-
schen Freundin. Ich bin jetzt
froh, dass ich endlich die Familie
wechseln konnte. Auch wenn es
nur für zwei Monate ist, bin ich
mir sicher, dass es sich lohnen
wird.

*Delia Brändli, Kantischülerin aus Wol-
lerau, lebt für ein Jahr als Austausch-
schülerin im argentinischen Salta. 

Der vorerst letzte Container
Während der vierte Container
soeben abgeholt wurde, steht
der fünfte Hilfsgütercontainer
der Ausserschwyzer Stiftung
Ashia Kamerun bereits wieder
zum Bestücken bereit. Danach
konzentrieren sich Katja und
Felix Bruhin vorerst auf das
Sammeln finanzieller Mittel.

Von Silvia Gisler

Ausserschwyz. – Über 1000 Stunden
wenden die beiden Ausserschwyzer
Katja und Felix Bruhin jährlich für das
Sammeln und Verteilen von Hilfs -
 gütern für Kamerun auf. Stunden, die
sie gerne investieren, die aber auch
viel Freizeit verschlingen. Es ist aber
nicht nur die fehlende Freizeit, die
Bruhins nun dazu bewogen hat, das
Sammeln von Hilfsgütern vorerst ein-
zustellen. Es hat auch finanzielle
Gründe: «Für jeden Container, den
wir von hier aus verschiffen, bezahlen
wir 25 000 Franken», erklärt Felix
Bruhin. Eine Summe, die sie nicht
 etwa dem Ashia-Spendenkonto belas-
ten, sondern aus dem eigenen Sack

bezahlen. «Für uns ist es oberstes
 Gebot, dass sämtliche Spendengelder
direkt in Kamerun und nicht zur
 Finanzierung von Transportkosten
oder Ähnlichem eingesetzt werden»,
betont Katja Bruhin. Dass die Trans-
portkosten aber für die Selbstständig-
erwerbenden finanziell zu Buche
schlagen, versteht sich von selbst.

Konzentration auf Operationen
Ans Aufhören wollen die beiden aber
nicht denken. «Wir machen weiter,
konzentrieren uns aber vorerst aufs
Sammeln finanzieller Mittel», erklärt
Felix Bruhin und erwähnt nebenbei so-

gleich die geplanten Projekte. «Nach-
dem wir nun 28 Operationen an ver-
stümmelten oder missgebildeten Kin-
dern erfolgreich durchführen lassen
konnten, haben wir bereits die Summe
für fünf weitere Operationen beisam-
men.» Diese Operationen  sollen dem-
nächst vorgenommen  werden, so dass
auch diese Kinder baldmöglichst wie-
der normal gehen können.

Das nächste grössere Projekt, das
die beiden Ausserschwyzer ins Auge
gefasst haben, ist der Bau eines Wai-
senhauses im Norden Kameruns.  Ers-
te Offerten und Pläne lägen vor, 
doch fehlt es zurzeit noch an den

 finanziellen Mitteln. Katja Bruhin ist
aber überzeugt, diese mit der Hilfe
von zahlreichen Spendern aus der
Schweiz bis Ende Jahr zusammenzu-
kriegen – und dann mit dem Bau be-
ginnen zu können.

Nächste Reise Anfang 2012
Anfang des nächsten Jahres reisen
Katja und Felix Bruhin wieder nach
Kamerun, um die Hilfsgüter aus dem
vierten Spendencontainer zu vertei-
len. Dann möchten sie auch die ope-
rierten Kinder und die ebenfalls von
ihnen unterstützten Spitäler, Schulen
und Waisenhäuser besuchen.

Felix Bruhin und Martin Baumann beim Abladen des fünften Hilfsgütercontainers in Einsiedeln. Bild zvg

Freiwillige Helfer zum
Umpacken gesucht
Am Samstag, 4. Juni, soll beim
Steinauer Recyclingcenter in Ein-
siedeln der fünfte, vorerst letzte
Container mit Hilfsgütern bestückt
werden. Um den über 50 Paletten
voller Hilfsgüter Meister zu werden,
suchen Katja und Felix Bruhin frei-
willige Helfer. Wer also Lust und
Zeit hat, der Stiftung Ashia beim
Umpacken und Sortieren der vielen
Spenden unter die Arme zu greifen,
melde sich bis am 1. Juni unter
 Telefon 055 460 31 73 an. (sigi)

LESER SCHREIBEN

Fit für die Zukunft
Der Schwyzer Kantonsrat diskutierte
in der Mai-Session intensiv über den
regierungsrätlichen Massnahmenplan
zur Haushaltsicherung. Eine mittlere
bis grosse Unzufriedenheit war bei 
allen spürbar – denn alleine mit der
Überprüfung der Lastenverteilung
zwischen Kanton sowie Gemeinden
und Bezirken ist es nicht getan. Der
Regierungsrat muss auf das Budget
2012 den Tatbeweis erbringen, dass er
bereit ist, Optimierungen oder Ein-
sparungen vorzunehmen. Dem Parla-
ment war jedoch klar, dass Hand-
lungsbedarf besteht. Die CVP hat sich
im Rahmen der Auslegeordnung für
die Änderung der Verteilung der
Grundstückgewinnsteuer und die
mögliche Beteiligung der Bezirke und

Gemeinden an den NFA-Ausgleichs-
zahlungen ausgesprochen. Eine Rats-
mehrheit entschied sich für elf Mass-
nahmen, die weiter zu verfolgen sind.
Am Schluss einer guten Debatte 
wäre das ganze Paket fast doch noch
gescheitert – an einer Nein-Allianz
von SP und grossen Teilen der SVP.
Nachdem auch die SVP diverse Mass-
nahmen zur Überprüfung eingebracht
und der SVP-Fraktionschef geäussert
hatte, dass die Positionen von CVP,
FDP und SVP nicht weit auseinander
lägen, überraschte dieses Vorgehen.
Der Berg hätte eine Maus geboren –
oder die ganze Übung wäre für die
Katz gewesen. 

Fit für die Zukunft sein heisst Ver-
antwortung übernehmen. Dies hat
das Parlament getan – nun ist die Re-
gierung gefordert, gute Lösungen zu

erarbeiten, die für die Bezirke und
Gemeinden tragbar sind.

Fit für die Zukunft sein heisst für
mich allerdings mehr denn je, neben
der Ist-Situation das Morgen nicht zu
vergessen. Die Zukunft des Kantons
Schwyz basiert auf einer stabilen 
Situation der Haushalte von Kanton,
Bezirken und Gemeinden bei einer
moderaten Steuerbelastung. Die
Standortqualität eines Kantons macht
aber mehr als das aus. Ein attraktives
Steuerklima ist heute eine Standort-
bedingung, kein Standortvorteil
mehr. Gute Rahmenbedingungen
zählen. Darauf, und nicht nur aufs
Sparen, muss wieder ein Augenmerk
bei Regierung und Verwaltung gewor-
fen werden – werden können. Einige
der zu überprüfenden Massnahmen
könnten die Rahmenbedingungen

verschlechtern. Andere Kantone le-
gen den Fokus auf die Ansiedlung zu-
kunftsträchtiger Branchen und Unter-
nehmungen. Der Kanton Jura kündigt
die Ansiedlung von 1500 neuen 
Arbeitsplätzen in Zukunftsbranchen
ausserhalb des Finanzsektors an.
Wann konnte der Kanton Schwyz
letztmals eine solche Meldung ma-
chen? Fit für die Zukunft sein heisst
ein diversifiziertes Arbeitsplatzange-
bot haben. Fit für die Zukunft sein
heisst etwas wagen und in Neues in-
vestieren. Ich fordere den Regie-
rungsrat auf, im Rahmen seiner eige-
nen Aufgabenüberprüfung sehr genau
darauf zu achten, dass er sich und dem
Kanton Schwyz nicht die Möglichkeit
nimmt, den Kanton fit für die Zukunft
zu machen. ANDREAS MEYERHANS, 

CVP-KANTONSRAT, WOLLERAU


